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©efcf)id)ten oon Sofycmn <£eîer £ebeL

©îtte (SJebitlb.

©in $rango§ ritt eines Xageë auf eine

Srüde gu, Die über ein Sßaffer ging unb faft
fermai mar, alfo bajj fid) gtoei Seitenbe ïaum
barauf auëtoeidjen tonnten. ©in ©nglänber
bon ber anbern Seite tier ritt aud) auf bie Stüde
gu, unb al§ fie auf ber SRitte berfelBen gufam-
menïamen, tuollte feiner benx anbern 5ßIaB ma-
dien, „©in ©nglänber gef)i feinem $rangofen
auë beut SfBege," fagte ber ©nglänber. ,,^ßat

bien", ermiberte ber grangoë, „mein ißferb ift
aud) ein ©nglänber. ©ë ift fdjabe, baff id) f)ier
feine ©elegnt)eit î)abe, eë urngufefjren unb ©udj
feinen Stumpffdjtoeif grt geigen. Sllfo lajjt bod)

toenigftenë ©uern ©nglänber, auf bem 3% rei-
tet, meinem ©nglänber, too id) batauf reite', auë

bem äöege ge'tjen. ©uerer fdjeint ofmefjin ber

jüngere gu fein; meiner fjat nod) unter ßubtoig
bem Siergefmten gebient in ber Sdjladjt Bei Sä-
ferolfe Sfnno 1702."

SBHetn ber ©nglänber madjte fid) toenig auë

biefem ©infall, fonbern fagte: „3<B ïann toar-
ten., ^d) ^aBe jeßt bie fdjönfte ©elegeirßeit, bie

heutige Qeitung gu tefen, Bië eë ©udj gefällt,
ißlafe gu ntadjen." Silfo gog er faltBIütig, toie

oie ©nglänber finb, eine Qeitung auë ber Xafdje,
toidelte bie aitëeittanber roie eine $anbgtoet)te unb
laë barin eine Stunbe lang auf bem Soff unb

auf ber Stüde, unb bie Sonne fat) nidjt auë, alë

toenn fie ben 3,'oren nod) lange gufefien toollte,

fonbern neigte fief) ftarf gegen bie Serge.
Sad) einer Stunbe aBer, alë er fertig toat

unb bie Setting toieber gufamménlegen toollte,
faf) er ben Ringofen an unb fagte: ,,©f) Bien!"
SIBer ber g-rangoë Batte ben Sopf auiï) nidjt
Berieten, fonbern ertoiberte: „©nglänber, feib fo

gut unb gebt mir jeßt ßure Qeitung aud) ein

toeitig, baff id) eBenfalfë barin lefen fann, Biê eë

©itdj gefällt, auëgutoeidjen." Sllë aBer ber ©ng=
länbet biefe ©ebitlb feineë ©egtterê faï), fagte er:
„Söijjt 3Bb toaë, g^ngoë? Soutint, idj toill
©udj fßlaß macBen." Sïïfo machte ber ©nglänber
bem jjjrangofen 5ßlaß.

®ret SBorte.

©in 3ube in ©nbingen im SBirtëBauë er-
Blidte einen SaufBerrn, ber iBm Befannt borfant.
„Seib 3I)B nidjt einer Bon ben graufjmütigen
$errn, bafg id) Bob bie ©nab cgeîjabt, mit iBnen
Boit Safe; nadj Sdjalampi gu faßren auf bem

SSaffer?" ®er ©erfauer Saufßerr, er toar Bon

©erfau, fagte: ,,!ç>aft bu unterbeffen nidjtê
Seueê auëfpintifiert, Seif'ïamerab?" ©er 3ub
anttoortet: „$aBt 3Bb gute ©efdjäfte gemadjt

auf ber SSeffe? SBenn 3Bb 0ute ©efdjäfte ge=

madjt BctBt, — um einen Sed)ëBâignet, 3Bi ïônn-
ten mir brei Söorte nid)t nadjfagen." ®er ©er-
fauer badjte: ©in paar jfjranten Bin ober Bet-

„Safj Büren!" ®er 3ub fagte: „Siefferfdjmieb".
®er ©erfauer: „Stefferfdjmieb". „®ubelfad" —
„®ubelfad". ®a fd)mungelte ber 3ube unb
fagte: „$alfdj.j" — ®a backte ber ©erfauer Bin
unb Ber, too er fönnte gefeBIt BaBen. SIBer ber

3ube gog eine treibe auê ber ©afdje unb mad)te
bamit einen Strict), „©inmal getoonnen." „Sodj
einmal", fagte ber Saufßerr. ®er 3ub fagte:
„Saitmöl". ®er Saufßerr: „Saitmöl. „Sot-
gerBer" — „SotgerBer". ®a fdjmungelte ber

gpeBräer aBermal unb fagte: „galfdj", unb fo
trieBen fte'ê gum fedjftenmal. 9IIë fie'ë gum
fedjftenmal fo getrießen Butten, fagte ber Sauf-
Bert: „Sun toiH id) bid) BegaI)Ien, toenn bit
midj itBergeugen ïannft, too id) gefeBIt Buße."
®er 3ube fagte: „3ßt £)aBt mir baë britte 2Bort
nie. nadjgefprodjen. „galfdj" toar baë britte
2Bort, baë ßaBt 3ßt mir nie nadjgefprodjen, unb
alfo toar bie SBette getoonnen."

®er uuit|Itiegftt)tte Spaftoogel.

3Bie man in ben SBalb fdjreit, fo fcd)reit eë

toieber Berauë, ©in Spafjbogel tnollte in ben

neungiger 3üßteit einen 3'ubett in ^Bunffurt
gum Beften BaBen. ©t fjoracB alfo gtt iBm: „Sßeijjt
bit autB, Staitfdjel, ba-fj in Qufunft bie 3ubett
in gang jyranïreidj auf ©fein reiten müffen?"
®em Bat ber 3ube alfo geanttoortet: „SBenn baë

ift, artiger Iperr, fo toollen toir gtoei auf bem

beutfcBen Sobeit Bleiben, toenn fdiott 3Bb tein
3ube feib."

3Öte etttmal etat frfjBneë Soft itttt fünf ißrügel
feil getuefen ift.

2Benn nidit in Salgtoebel, botdj anberëtoo,
Bai fid) folgenbe toal)rl)afte ©efcBidite gugetragen,
unD ber ^auëfreunb But'ê fdjriftlidj.

©in Sabatlerieoffigier, ein Sittmeifter, !am
in ein SBirtêBauê. ©iner, ber fdjon brin toar
unb dm Butte bout 5ßferb a&fteigen gefeBen, ein

^eBräer, fagte: „®o§ baë gar eilt fdjönex gud)ë
ift, too 3Bbo ©itabeit brauf Bergeritten finb."

„©efällt er ©udj, SoBn 3aïoBë?" fragte
ber Offigier.
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Geschichten von Johann Peter Äebel.

Gute Geduld.

Eilt Franzos ritt eines Tages auf eine

Brücke zu, vie über ein Wasser ging und fast
schmal war, also daß sich zwei Reitende kaum

darauf ausweichen konnten. Ein Engländer
van der andern Seite her ritt auch auf die Brücke

zu, und als sie auf der Mitte derselben zusam-,

menkamen, wollte keiner dem andern Platz ma-
chen. „Ein Engländer geht keinem Franzosen
aus dem Wege," sagte der Engländer. „Par
dieu", erwiderte der Franzos, „mein Pferd ist
auch ein Engländer. Es ist schade, daß ich hier
keine Gelegnheit habe, es umzukehren und Euch

seinen Stumpfschweif zu zeigen. Also laßt doch

wenigstens Euern Engländer, auf dem Ihr rei-
tet, meinem Engländer, wo ich darauf reite, aus
dem Wege gehen. Euerer scheint ohnehin der

jüngere zu sein; meiner hat noch unter Ludwig
dem Vierzehnten gedient in der Schlacht bei Kä-
ferolse Anno 1702."

Allein der Engländer machte sich wenig aus

diesem Einfall, sondern sagte: „Ich kann war-
ten.. Ich habe jetzt die schönste Gelegenheit, die

heutige Zeliung zu lesen, bis es Euch gefällt,
Platz zu machen." Also zog er kaltblütig, wie

oie Engländer sind, eine Zeitung aus der Tasche,

wickelte die auseinander wie eine Handzwehle und

las darin eine Stunde lang auf dem Roß und

auf der Brücke, und die Sonne sah nicht aus, als

wenn sie den Toren noch lange zusehen wollte,
sondern neigte sich stark gegen die Berge.

Nach einer Stunde aber, als er fertig war
und die Zeitung wieder zusammenlegen wollte,
sah er den Franzosen an und sagte: „Eh bien!"
Aber der Franzos hatte den Kopf auch nicht
verloren, sondern erwiderte: „Engländer, seid so

gut und gebt mir jetzt Eure Zeitung auch ein

wenig, daß ich ebenfalls darin lesen kann, bis es

Euch gefällt, auszuweichen." Als aber der Eng-
länder diese Geduld seines Gegners sah, sagte er:
„Wißt Ihr was, Franzos? Kommt, ich will
Euch Platz machen." Also machte der Engländer
dem Franzosen Platz.

Drei Worte.

Ein Jude in Endingen im Wirtshaus er-
blickte einen Kaufherrn, der ihm bekannt vorkam.
„Seid Ihr nicht einer von den graußmütigen
Herrn, daß ich hab die Gnad gehabt, mit ihnen
van Basel nach Schalampi zu fahren auf dem

Wasser?" Der Gersauer Kaufherr, er war von

Gersau, sagte: „Hast du unterdessen nichts
Neues ausspintisiert, Reis'kamerad?" Der Jud
antwortet: „Habt Ihr gute Geschäfte gemacht

auf der Messe? Wenn Ihr gute Geschäfte ge-

macht habt, — um einen Sechsbätzner, Ihr könn-
ten mir drei Worte nicht nachsagen." Der Ger-
sauer dachte: Ein paar Franken hin oder her.
„Laß hören!" Der Jud sagte: „Messerschmied".
Der Gersauer: „Messerschmied". „Dudelsack" —
„Dudelsack". Da schmunzelte der Jude und
sagte: „Falsch!" — Da dachte der Gersauer hin
und her, wo er könnte gefehlt haben. Aber der

Jude zog eine Kreide aus der Tasche und machte
damit einen Strich. „Einmal gewonnen." „Noch
einmal", sagte der Kaufherr. Der Jud sagte:
„Baumöl". Der Kaufherr: „Baumöl. „Rot-
gerber" — „Rotgerber". Da schmunzelte der

Hebräer abermal und sagte: „Falsch", und so

trieben sie's zum sechstenmal. AIs sie's zum
sechstenmal so getrieben hatten, sagte der Kauf-
Herr: „Nun will ich dich bezahlen, wenn du

mich überzeugen kannst, wo ich gefehlt habe."
Der Jude sagte: „Ihr habt mir das dritte Wort
nie. nachgesprochen. „Falsch" war das dritte
Wort, das habt Ihr mir nie nachgesprochen, und
also war die Wette gewonnen."

Der wohlbezahlte Spaßvogel.

Wie man in den Wald schreit, so schreit es

wieder heraus. Ein Spaßvogel wollte in den

neunziger Jahren einen Juden in Frankfurt
zum besten haben. Er sprach also zu ihm: „Weißt
du auch, Mauschel, daß in Zukunft die Juden
in ganz Frankreich auf Eseln reiten müssen?"
Dem hat der Jude also geantwortet: „Wenn das

ist, artiger Herr, so wollen wir zwei auf dem

deutschen Boden bleiben, wenn schon Ihr kein

Jude seid."

Wie einmal ein schönes Roß nm fünf Prügel
feil gewesen ist.

Wenn nicht in Salzwedel, doch anderswo,
hat sich folgende wahrhafte Geschichte zugetragen,
und der Hausfreund hat's schriftlich.

Ein Kavallerieoffizier, ein Rittmeister, kam

in ein Wirtshaus. Einer, der schon drin war
und ihn hatte vom Pferd absteigen gesehen, ein

Hebräer, sagte: „Daß das gar ein schöner Fuchs
ist, wo Jhro Gnaden drauf hergeritten sind."

„Gefällt er Euch, Sohn Jakobs?" fragte
der Offizier.
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„©afj id) hundert Stohprügel auêïjielte, toertn
er mein märe," ermiberte bet Hebräer.

©er ©fftgier mebelte mit der IReit^eitfc^e an
ben ©tiefein. „SBaS braudjt'g hundert," fagte
er, „2sl)t ïonnt Itjn um fünfgig haben."

©er ."pebräer fagte: „©un'g fünfunbgmangig
nidjt auch?" — „2Iudj fünfunbgmangig," er=
miberte ber fftittmeifter — „auch fünfgefm, audj
fünf, toenit 3hr batan genug habt."

Dliemanb muhte, ob eg ©paff ober (Srnft ift.
§IIS aber ber Dffigier fagte: „Keinetmegen aucf)

fünf," backte ber Hebräer: $ab' ich niept fdjon
geï)n Kormalprügel bor bem KnttghauS in ©üng=
bürg auggeïjalten itnb bin bod) nod) ïofe^er? —
„.Sperr," fagte er, „Sie finb ein SDffigier. ©ffi=
gierëparole?" ©er Utittmeifter fpracf): „©raut
3hm meinen äSorten nicht? SSottt 3Im'ê fc§rift=
Ii#?"

„Sieber mär'g mir," fagte ber Hebräer.
Sllfo befdjjicb ber ©ffigier einen Slotariuë unb

lieh burd) iï)n bem Hebräer folgenbe authentifie
SCuSferiigitng gufteüen: „SBenn ber Inhaber bie=

feg boit gegenmärtigern $errn Dffigier fünf
ißritgel mit einem tüchtigen ©toefe rul)tg au§ge=
halten unb empfangen hat, fo toirb ihm ber £)ffi=
gier feinen bei ficE) habenden Stotgaul, ben guh§,
ohne meitere Saften unb fftachforberung alfogleich
alg Gigentum aufteilen, ©o gefhepen ba unb
ba, ben und den."

ber ipäbräer die Kugfertigung in ber
©afdje hatte, legte er fid) über einen ©effel, unb
ber Dffigier hieb ihm mit einem hiffanifien
fRüfm mitten auf ba» Hinterteil bergeftalt, baff
ber Hebräer bei fid) felbft dachte: ©er ïann'g
noch beffer alg ber ©erict)tgbiener in ©üngburg,
und laut auf Slutoeil) fhrie, fo fepr er fict) borge=
nomnten hatte, cg gu Perbeiffen.

©er Cffigier aber fetgte fith unb tranï ruhig

ein Sdjopplein. „2ßie tut'S, Sopn 3a!obg?"
©er Hebräer fagte: „Uta, toie tut'S ©ebt mir
die andern aud), fo bin ictj abfolbiert."

„Saê îann gefdjehen," fpradj der ©ffigier,
unb feigte ihm ben glueiten auf, bergeftalt, bah
der erfte nur eine Socffpeife dagegen gu fein
fdjien; darauf feigte er fi# toieber unb tranï noch
ein ©höpplein.

Sllfo tat er beim dritten Streich, alfo beim
bierten. 9tah bem bierten fagte ber Hebräer:
„3$ tbeifä nicht, foil idj'S Guer ©naben ©an!
Hüffen ober nicht, baff ©ie mich einen nach bent
andern genießen laffen. ©eben ©ie mir gum
bierten ben fünften gleich, fo bin ich t>e§ ©enuf=
feS loë, unb ber ^ucCjS roeiff, an tuen er fid) gu
halten hat."

©a fagte ber Dffigier: „©ohn 3afobS, auf
ben fünften ïonnt 3ha lange marten," unb
fteHte bag bjifpanifche dtofm gang ruhig an ben
Ort, too er eg genommen hatte, unb alleg Söit=
ten und betteln um ben fünften ißrügel mar
bergebeng.

©a lachten alle SIntoefenbe, baff man faft dag
£aitg unterftiiigen muhte; ber Hebräer aber toen=
bete fiifi an den dtotariug, er fotte ihm gitm fünf=
ten ißrügel berpelfen, unb hielt ilgm die 3SerfcE)rei=
Bung bor, ©er 9lotariuS aber fagte: ,,3eïeffen,
toag tu id) damit? Sffienn'g ber iperr 23aron nicht
freimiïlig tut, in ber SSerfchreibung fteht nichts
babott, bah er muh." ®urg, der Hebräer loartet
noch auf ben fünften unb auf ben gudfg.

©er §augfreunb aber roollt' biefen Kutmil=
len nicht loben, ioenn ftcb) ber Hebräer nicht an=
geboten hätte.

•Kerfe: 2\kr fiep gu fünf Schlägen heagibt
um ©e'roinns mitten, ber berbient, bah er bier
befoutmt ohne ©eminn. Kan muh M aie um
©eminnë mitten freimütig mihhanbeln laffen.

£eflermärcl)en.
SBort SKartfceb ®fc)Ber.

Qmifhen gbölf unb ein Up* nachtg mirb
afteg dag lebendig, bon bem die dummen Kern
fcfjen glauben, bah es überhaupt nicht lebendig
merben îann. Stber alle die bielen ©inge, die

fonff immer fo fteif unb füll daliegen, alë ïônn=
ten fie ïaum „guten ©ag" fagen, die inerben
bann ade lebendig, gang lebendig. — llnb fie
ïiimmern fich f^hb menig darum, ob die dummen
Kenfchen daran glauben ober nicht.

llnb fo mürbe eg auch tn bem Keinen, alten
Städtchen lebendig, als die Uhr born Kirchturm

llnferer Sieben mit gmölf dumpfen, fchme=

ren ©chlägen Kitternacht ber'fünbete. ©ie ißfla»
fterfteine unterhielten fich mit den ©raghalmen,
die gmifhen ilgnen Imthfen, unb fragten fie, mie
lange fie nod) gu bleiben gebähten. Und die
©iebel unb ©r!er ber tpäufer in ben engen minï=
ligen ©äffen nidten einander gu, unb die Sater=
nen befhtoerten fiep über den SSinb, unb bah fie
erhaltet mären, meil er fo rücffihtgloS mit ihnen
umgefprungen fei.

llnb auh im alten SBeinïetler beg Keinen
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„Daß ich hundert Stockprügel aushielte, wenn
er mein wäre," erwiderte der Hebräer.

Der Offizier wedelte mit der Reitpeitsche an
den Stiefeln. „Was braucht's hundert," sagte
er, „Ihr könnt ihn um fünfzig haben."

Der Hebräer sagte: „Tun's fünfundzwanzig
nicht auch?" — „Auch fünfundzwanzig," er-
widerte der Rittmeister — „auch fünfzehn, auch

fünf, wenn Ihr daran genug habt."
Niemand wußte, ob es Spaß oder Ernst ist.

Als aber der Offizier sagte: „Meinetwegen auch

fünf," dachte der Hebräer: Hab' ich nicht schon
zehn Normalprügel vor dem Amtshaus in Günz-
bürg ausgehalten und bin doch noch koscher? —
„Herr," sagte er, „Sie sind ein Offizier. Offi-
ziersparole?" Der Rittmeister sprach: „Traut
Ihr meinen Worten nicht? Wollt Jhr's schrift-
lich?"

„Lieber wär's mir," sagte der Hebräer.
Also beschick der Offizier einen Notarius und

ließ durch ihn dem Hebräer folgende authentische
Ausfertigung zustellen: „Wenn der Inhaber die-
ses von gegenwärtigem Herrn Offizier fünf
Prügel mit einem tüchtigen Stocke ruhig ausge-
halten und empfangen hat, so wird ihm der Offi-
zier seinen bei sich habenden Reitgaul, den Fuchs,
ohne weitere Lasten und Nachforderung alsogleich
als Eigentum zustellen. So geschehen da und
da, den und den."

der Häbräer die Ausfertigung in der
Tasche hatte, legte er sich über einen Sessel, und
der Offizier hieb ihm mit einem hispanischen
Rohr mitten auf das Hinterteil dergestalt, daß
der Hebräer bei sich selbst dachte: Der kann's
noch besser als der Gerichtsdiener in Günzburg,
und laut aus Auweih schrie, so sehr er sich vorge-
nommen hatte, es zu verbeißen.

Der Offizier aber setzte sich und trank ruhig

ein Schöpplein. „Wie tut's, Sohn Jakobs?"
Der Hebräer sagte: „Na, wie tut's! Gebt mir
die andern auch, so bm ich absolviert."

„Das kann geschehen," sprach der Offizier,
und setzte ihm den zweiten auf, dergestalt, daß
der erste nur eine Lockspeise dagegen zu sein
schien; darauf setzte er sich wieder und trank noch
ein Schöpplein.

Also tat er beim dritten Streich, also beim
vierten. Nach dem vierten sagte der Hebräer:
„Ich weiß nicht, soll ich's Euer Gnaden Dank
wissen oder nicht, daß Sie mich einen nach den:
andern genießen lassen. Geben Sie mir zum
vierten den fünften gleich, so bin ich des Genus-
ses los, und der Fuchs weiß, an wen er sich zu
halten hat."

Da sagte der Offizier: „Sohn Jakobs, auf
den fünften könnt Ihr lange warten," und
stellte das hispanische Rohr ganz ruhig an den
Ort, wo er es genommen hatte, und alles Bit-
ten und Betteln um den fünften Prügel war
vergebens.

Da lachten alle Anwesende, daß man fast das
Haus unterstützen mußte; der Hebräer aber wen-
dete sich an den Notarius, er solle ihm zum fünf-
ten Prügel verhelfen, und hielt ihm die Verschrei-
bung vor. Der Notarius aber sagte: „Jekeffen,
was tu ich damit? Wenn's der Herr Baron nicht
freiwillig tut, in der Verschreibung steht nichts
davon, daß er muß." Kurz, der Hebräer wartet
noch auf den fünften und auf den Fuchs.

Der Hausfreund aber wollt' diesen Mutwil-
len nicht loben, wenn sich der Hebräer nicht an-
geboten hätte.

Merke: Wer sich zu fünf Schlägen hergibt
um Gewinns willen, der verdient, daß er vier
bekommt ohne Gewinn. Man muß sich nie um
Gewinns willen freiwillig mißhandeln lassen.

Kellermärchen.
Von Manfred Kyber.

Zwischen zwölf und ein Uhr nachts wird
alles das lebendig, von dem die dummen Men-
schen glauben, daß es überhaupt nicht lebendig
werden kann. Aber alle die vielen Dinge, die

sonst immer so steif und still daliegen, als könn-
ten fie kaum „guten Tag" sagen, die werden
dann alle lebendig, ganz lebendig. — Und sie

kümmern sich sehr wenig darum, ob die dummen
Menschen daran glauben oder nicht.

Und so wurde es auch in dem kleinen, alten
Städtchen lebendig, als die Uhr vom Kirchturm

Unserer Lieben Frau mit zwölf dumpfen, schwe-

ren Schlägen Mitternacht verkündete. Die Pfla-
stersteine unterhielten sich mit den Grashalmen,
die zwischen ihnen wuchsen, und fragten sie, wie
lange sie noch zu bleiben gedächten. Und die
Giebel und Erker der Häuser in den engen wink-
ligen Gassen nickten einander zu, und die Later-
neu beschwerten sich über den Wind, und daß sie

erkältet wären, weil er so rücksichtslos mit ihnen
umgesprungen sei.

Und auch im alten Weinkeller des kleinen
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